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Buch zu Vierteljahrhundert 
Stiftung Frauenwinkel
Für das grösste und wertvollste Naturschutzgebiet am Zürich- und Obersee wurde die Stiftung Frauenwinkel 
gegründet. Heute ist diese Stiftung ein Vierteljahrhundert alt. Ein neues Buch rollt die Erfolgsgeschichte auf.

In der Vorbereitungszeit zur Stif-
tungsgründung war klar, dass es 
eine neue, breit abgestützte Or-
ganisation werden soll. Seit Be-
ginn waren die Schutzorgani-

sationen, die Bauernvereinigung, die 
Wirtschaft, die Standortgemeinde Frei-
en bach, der Forst, das Kloster Einsie-
deln und weitere Fachpersonen im 
Stiftungsrat vertreten.

Nun möchte der Stiftungsrat der 
Stiftung Frauenwinkel und der Öffent-
lichkeit zu diesem feierlichen Anlass 
des 25-Jahr-Jubiläums ein Geschenk 
machen: Ein Buch soll von den Anfän-
gen, über die nähere Geschichte und 
die Aktualität berichten und bis in die 
Zukunft Ausschau halten.

Auf 60 Seiten werden  verschiedene 
Höhepunkte beschrieben und mit 
zahlreichen Bildern erläutert. Nach-
folgend seien einige Themen ange-
schnitten. Doch richtig informieren 
kann nur das Buch, welches Anfang 
November in den Verkauf kommt und 
bereits zum Subskriptionspreis bestellt 
werden kann.

Es begann vor circa 5000 Jahren
Die Geschichte beginnt mit der ers-
ten Besiedlung der Gegend durch 
Pfahlbauer. Es existieren noch Beweis-
stücke, dass sie einmal hier gelebt ha-
ben.  Heute gehört der Frauenwinkel in 
die Liste des Unesco-Weltkulturerbes. 
Eine Infotafel anfangs Hurden infor-
miert die interessierten Spaziergänger.

Kaiser Otto I. der Grosse hat am 
23. Januar 965 die Insel Ufnau und zu-
sätzliche Ländereien dem Kloster Ein-
siedeln geschenkt. Ein Scan der Stif-
tungsurkunde und einer alten  Karte 
sind im Jubiläumsbuch abgebildet und 
werden erläutert.

Um die 20. Jahrhundertwende 
hing der Haussegen zwischen Kanton 
Schwyz, Landwirtschaft,  Gemeinde 
Frei en bach, Korporation Pfäffi  kon, 
Kloster Einsiedeln, Seedamm Plaza, der 
SOB und den Schutzorganisationen 
schief. Daraufhin lud der Schwyzer 

Regierungsrat Friedrich Huwyler alle 
zum Gespräch ein, und nach intensi-
ven Verhandlungen wurden die Pro-
bleme gelöst. Huwyler riet zur Grün-
dung einer Stiftung und darf somit als 
Stiftungsvater bezeichnet werden.

Erste Projekte der Stiftung
Gegenüber dem Seedamm Plaza – auf 
der anderen Seite des SOB-Gleises – 
weiden heute Schottische Hochland-
rinder. Das wurde erst möglich, nach-
dem die Stiftung eine Deponie zurück-
gebaut und eine neue Teichlandschaft 
geschaffen hatte. Dass genau an die-
ser Stelle einst ein ganzes Quartier 
mit Laden und Kindergarten geplant 
war, zeigt ein Plan im Jubi läums buch. 
Zahlreiche grössere Bauvorhaben im 
Frauen winkel konnten aufgrund des 
nationalen Interesses am Naturschutz 
nicht realisiert werden.

«Bagger ahoi» – so hiess die Schlag-
zeile zum entsprechenden Bild auch 
in nationalen Medien. Die beiden 
Grossprojekte «Pfäffiker Ried 1» und 
«Pfäffiker Ried 2»  der Stiftung Frauen-
winkel werden von den Ursachen über 
den Bau bis und mit Erfolgskontrolle 
ausführlich beschrieben.

Im Naturschutzgebiet  Frauenwinkel 
gibt es zahlreiche seltene und bedroh-
te Pflanzen, Vögel, Tagfalter, Libellen, 
Amphibien und Reptilien. Die Stif-
tung setzt sich für die Erhaltung und 
Aufwertung ihrer Lebensräume ein. 
Das wohl bekannteste Projekt ist die 
Kiebitz förderung. Weshalb geht es dem 
Kiebitz schlecht, wie kann man ihm 
helfen? Im Jubiläumsbuch steht’s be-
schrieben.

Beim Mähen wird nicht nur Gras 
geschnitten, sondern auch ein beacht-
licher Anteil der Insekten vernichtet. 

Die Stiftung Frauenwinkel hat zusam-
men mit Landwirten und einer Land-
maschinenfirma ein Mähwerk ent-
wickelt, das sehr insektenschonend ist. 
Wie das funktioniert – auch das wird 
ausführlich beschrieben und mit Bil-
dern dokumentiert.

Wie geht es weiter?
Der Stiftung Frauenwinkel wird die 
Arbeit nicht ausgehen, gibt es doch 
noch einiges, das gelöst und verbessert 
werden muss – wie zum Beispiel der 
Hüöblibach mitten im Naturschutz-
gebiet und vieles mehr. (eing)

Das Jubiläumsbuch «25 Jahre Stiftung Frauen-
winkel» kommt Anfang November in den Handel 
und kann ab sofort zum Subskriptionspreis  
bei der Stiftung Frauenwinkel, Gässlistrasse 1A, 
8856 Tuggen / Mail info@frauenwinkel.ch  
bestellt werden.

Der Frauenwinkel ist das grösste und wichtigste Naturschutzgebiet am Zürichsee. Bild: Stiftung Frauenwinkel / Gerry Pacher

So wird heute schonend gemäht: Das Schnittgut wird zwischen die Räder transportiert  
und muss nicht überfahren werden; das erhöht die Überlebenschance von Kleintieren.

Die Schottischen Hochlandrinder funktionieren als lebendige Rasenmäher und sind auch 
ein Blickfang für Spaziergänger und Wanderer. Bilder: zvg

Das Kiebitzteam der Stiftung Frauenwinkel kümmert sich seit Jahren im Frauenwinkel und 
im Nuoler Ried um die Kiebitzerhaltung.

Regierungsrat Friedrich Huwyler darf  
als Stiftungsvater bezeichnet werden.

Die Stiftungsurkunde ist im Klosterarchiv 
Einsiedeln aufbewahrt.

«Namentlich»

Etzel
Nathalie Henseler Pfyl*   
über Familien-  
und Ortsnamen

Hoch über Pfäffikon liegt 
der bewaldete Etzel, 
der einen von weither 

sichtbaren Orientierungspunkt 
bietet. Liegt die Namenwurzel 
in einem Personennamen oder 
einem Landwirtschaftsbegriff? 
– Das ist hier die Frage.

Der Flurname Etzel ist gemäss 
Schwyzer Namenbuch im Jahr 1217 
das erste Mal erwähnt, und zwar im 
ältesten Urbar des Klosters Einsiedeln. 
Ein Urbar ist – salopp gesagt – 
eine Steuerliste beziehungsweise 
eine Liste der Abgabepflichtigen 
und ihrer Abgaben. In diesem 
Urbar steht: «super eczelin Růd. et 
cementarius tria quartalia», ‘über 
eczelin Ruodolf und dem Baumeister 
drei Viertel’. Aus diesem Beleg 
wird nicht ganz klar, auf was sich 
«eczelin» bezieht, ob es vielleicht 
ein Personenname sein könnte?

Einige von uns können sich sicher 
noch an Adso erinnern, den jungen 
Benediktinermönch in Umberto 
Ecos Roman «Der Name der Rose». 
In der epischen Verfilmung mit Sean 
Connery vom jungen Christian Slater 
gespielt. Etzelo beziehungsweise Ezelin 
könnte eine Verkleinerungsform 
dieses althochdeutschen 
Personennamens Adso sein. Ob das 
hier aber der Fall ist, ist unklar.

Der nächstjüngere Beleg 
stammt aus dem Jahr 1261 und 
bezeichnet hier eindeutig den Berg: 
«super possessionibus monasterii 
Heremitarum extra montem, qui 
uocatur Ezlin», «über die Besitztümer 
des Klosters der Eremiten ausserhalb 
des Berges, der Ezlin genannt wird».

Mit diesem Beleg rückt die im 
Schwyzer Namenbuch favorisierte 
Deutungsvariante in den Vorder-
grund, dass nämlich der Berg 
seinen Namen vom Flurnamen 
auf der Einsiedler Seite hat, der 
somit auf den Berg «gewandert» 
ist. Das ist bei Bergnamen, auch 
im alpinen Gelände, sehr häufig 
der Fall. Viktor Weibel deutet den 
Flurnamen Etzel in seinem Schwyzer 
Namenbuch so: «Plausibler ist eine 
Ableitung zu mittelhochdeutsch 
etze, ‹Weideplatz›. Von den ältesten 
sicheren historischen Belegen aus 
müsste man an eine Erweiterung mit 
dem Diminutivsuffix -ilîn denken.»

* Die Schwyzer Namenforscherin erklärt  
jede Woche einen Ausserschwyzer Familien- 
oder Ortsnamen. Anregungen oder Fragen  
gerne an redaktion@marchanzeiger.ch  
oder redaktion@hoefner.ch.
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